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 Vorwort

Dieses Buch möchte Sie so weit wie nötig über Sie selbst aufk lären, 
 damit Sie im Umgang mit sich selbst und anderen ein erfüllteres und 
freieres – auch sorgenfreieres – Leben führen können. Ihnen Aufk lä-
rung über sich selbst zu geben, ist wahrlich nicht einfach, denn wer 
wüsste schon ganz genau über Sie Bescheid? Die Wahrheit ist ein 
schwer zu erjagendes Wild, besonders wenn es um menschliches 
 Fühlen und Verhalten geht; um es mit dem Apostel Paulus zu sagen: 
»Jetzt schauen wir in einen Spiegel und sehen nur rätselhaft e Umris-
se« (1 Kor 13,12).

Wollte ich hier die ganze Wahrheit über Sie niederschreiben, müsste 
ich lange Jahre warten, bis Hunderte Wissenschaftler mir die Resul-
tate Tausender Experimente geliefert hätten. Und selbst im Spiegel 
dieser Versuchsergebnisse würden wir wahrscheinlich »nur rätselhafte 
Umrisse« erkennen. Darum enthält dieses Buch von der Wahrheit 
über Sie gerade so viel, wie mir derzeit erreichbar ist. Wir wissen also 
wenig. Aber dies Wenige reicht, um Ihnen zu besserer Einsicht in die 
Natur der Störungen Ihres Gefühlslebens und zu einem besser ent-
sprechenden Umgang mit ihnen zu verhelfen. In unserer Zeit leiden 
wir alle zu sehr an Seelenproblemen der einen oder anderen Art. Da 
können wir nicht auf wissenschaftliche Erkenntnisfortschritte warten, 
sondern müssen schleunigst handeln und aus den Kenntnissen, die 
wir haben, praktischen Nutzen ziehen.

In diesem Buch treten viele meiner Patienten auf. Um ihre Anony-
mität zu wahren, habe ich die Fallgeschichten leicht bearbeitet, und 
dabei habe ich sie hoffentlich in einer Form wiedergegeben, welche 
den Protagonisten ihre Würde belässt. Ich bin diesen Menschen dank-
bar, dass sie uns die Chance geben, aus ihrem Beispiel zu lernen.

Danken möchte ich auch Harry Henderson, der meinen gerüstarti-
gen Ausführungen eine vollendete Gestalt gegeben hat.



Meine Hoffnung geht dahin, dass Sie in diesem Buch sich selbst 
 begegnen und im Ergebnis dieser Begegnung, und sei es auch nur 
 ansatzweise, ein Stück Selbstachtung hinzugewinnen.

W. Hugh Missildine
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I. Teil Erkennen Sie Ihr inneres 
Kind und akzeptieren Sie es



1 Wer ist das, 
Ihr inneres Kind von früher?

In Ihnen lebt noch immer das Kind, das Sie einmal waren

Es war einmal – wann und wo auch immer es gewesen sein mag – es 
war einmal ein Kind, und dieses Kind waren Sie. Das ist eine Binsen-
wahrheit: der scheinbar belanglose, daher oft  und scheinbar auch zu 
Recht vergessene Generalnenner alles Erwachsenenlebens. Dass Sie 
einst ein Kind waren, ist jedoch von großem Belang für Ihr Leben 
heute. In dem Bemühen, unsere Rolle als »Erwachsene« zu erfüllen, 
leisten wir uns den Fehler, von unseren Kindheitserlebnissen nichts 
wissen zu wollen, die Kindheit überhaupt als quantité négligeable zu 
behandeln und sie bei Betrachtungen, die wir über uns selbst oder 
über andere anstellen, außer acht zu lassen. Das ist die primäre Ur-
sache einer Menge Kummer und Elend des erwachsenen Menschen, 
denn wir tun uns damit selbst eine schlechte Behandlung an.

Ob Sie gegenwärtig reich oder arm sind, ob glücklich und zufrieden 
mit Ihrem Los oder enttäuscht und verbittert, ob Haus- oder Karriere-
frau, verheiratet oder geschieden, ob Gefängnisinsasse oder Eigen-
heimbewohner, einerlei – Ihre Kindheit und das Kind, das Sie einst-
mals waren, sind nicht Teile Ihres Lebens, die weit hinter Ihnen liegen. 
In diesem Augenblick ist Ihre Kindheit in Ihnen gegenwärtig. Sie wirkt 
sich auf alles, was Sie tun, alles, was Sie fühlen, aus.

Aus der Kindheit übernommene Gefühle und Einstellungen beein-
flussen, bestimmen und beherrschen Ihre Beziehungen zu Freunden, 
Kollegen, Ihrem Ehepartner und selbst zu Ihren Kindern. Sie können 
Ihre Arbeits- und Ihre Liebesfähigkeit beeinträchtigen. Diese Gefühle 
sind womöglich in erheblichem Grad an Ihrer Abgeschlagenheit, 
 Ihrer Unfähigkeit, sich zu entspannen, Ihren lästigen Kopfschmerzen, 
 Ihrem Reizmagen mit schuld.



Was geschah mit dem Kind, das Sie einst waren? Ist es verstorben? 
Hat es überlebt und wurde in die Rumpelkammer verbannt, zu den  alten 
Spielsachen, Überschuhen und Schlitten? Wurde es ausgesetzt, versto-
ßen? Wurde es irgendwann vom Dunkel der Vergangenheit verschluckt 
und schließlich vergessen?

Problembehaftete Einstellungen

Meine Position als Kinderpsychotherapeut, der beobachten kann, wel-
che Gefühle sowohl Kinder als auch Erwachsene bei der Auseinander-
setzung mit ihren Problemen entwickeln, erlaubt es mir, am Erwach-
senen zu erkennen, was mit dem Kind, das er einst war, geschehen ist. 
Nicht selten nehme ich am Kind bereits das Aufk eimen problemträch-
tiger Einstellungen wahr. Sie erwachsen aus der Auseinandersetzung 
des Kindes mit den häufi g unvernünft igen Einstellungen und maß-
losen Anforderungen, mit denen seine Eltern, die allerwichtigsten 
Personen in seinem Leben, es konfrontieren. Das Endergebnis dieser 
kindlichen Reaktionsformen begegnet mir dann im Erwachsenen – 
Vereinsamung, neurotische Besorgtheit, Probleme mit der Sexualität, 
Depression, Ängste, Zwietracht in der Ehe und zwanghaft es Erfolgs-
streben.

Das Kind, das Sie gewesen sind, lebt in der Haut des Erwachsenen, 
der Sie heute sind, weiter. Statt »es lebt dort weiter« würde man 
manchmal vielleicht besser sagen »es lärmt dort weiter«, denn oft ist 
dieses »innere Kind aus der Vergangenheit« ein lauter Maulheld und 
Lümmel, der sich Hals über Kopf in jedes Vergnügen stürzt, aber sich 
mit faulen Ausreden um alles herumdrückt, was ihm keinen Spaß 
macht, ein Filou, der das Leben anderer aus dem Lot und aus den 
 Fugen bringt. Möglicherweise ist dieses Kind aber auch der ängst-
liche, zaghafte, schüchterne Teil Ihrer Persönlichkeit. 

 Ob es uns gefällt oder nicht, wir sind beides zugleich: das frühere 
Kind, das in der Gefühlswelt der Vergangenheit lebt und sich häu-
fig in unser gegenwärtiges Leben einmischt, und ein erwachsener 
Mensch, der die Vergangenheit zu vergessen und ganz in der Gegen-
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wart zu  leben versucht. Das Kind, das Sie gewesen sind, kann es Ihnen 
erschweren oder unmöglich machen, im Erwachsenenleben zu Erfül-
lung und Zufriedenheit zu gelangen, kann Ihnen Knüppel zwi-
schen die Beine werfen, Sie den letzten Nerv kosten und ganz krank 
machen – es kann aber auch Ihr Leben bereichern. 

Wie gehen Sie mit Ihrem  »inneren Kind aus der 
Vergangenheit« um?

Auf die eine oder andere Weise gehen Sie schon längst mit Ihrem 
»inne ren Kind aus der Vergangenheit« um – ein Sachverhalt, der hin-
ter vielen Ihrer Probleme steckt. Praktisch von der Adoleszenzphase 
an hat sich jeder von uns mit dem »Kind, das er war«, auseinander-
zusetzen. Aber weil wir nicht begriff en haben, wie Kindheitseinfl üsse 
im erwachsenen Menschen weiterwirken, arbeiten wir uns nutzlos ab 
und fördern unsere Frustrationen. 

Die meisten Menschen wollen ihre kindlichen Gefühle mit der 
Wurzel ausrotten. Wir verleugnen sie, achten nicht auf sie, schieben 
sie beiseite und »überwinden« sie, nachdem wir uns ihretwegen selbst 
»kindisch« gescholten und als nicht »erwachsen« genug herunter-
geputzt haben. Aber alles, was wir da vorhaben, ist ein Ding der 
 Unmöglichkeit, denn es steht in direktem Konflikt mit der Art und 
Weise, wie sich das Gefühlsleben des Menschen seiner Natur nach 
entwickelt.

Wären Sie in die Auseinandersetzung mit Ihrem »inneren Kind aus 
der Vergangenheit« gar nicht erst eingetreten, würden Sie nicht in 
 innere Konflikte geraten und hätten weder Kummer noch Seelen-
probleme. Es gibt Menschen, die befinden sich in genau dieser Verfas-
sung. Sie überlassen in ihrem Erwachsenendasein das Ruder dem 
»Kind von früher« – was unvermeidlicherweise ernste Konflikte mit 
den Mitmenschen und vielfach auch mit der Gesellschaft nach sich 
zieht. So hat ein Kind beispielsweise keinen Begriff von Privateigen-
tum; was immer sein Interesse weckt, es nimmt es sich. Wer diese 
Praxis im Erwachsenenleben fortsetzt, wird hinter Gittern landen.
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Die Bedürfnisse des »Kindes, das Sie gewesen sind« zu erkennen 
und anzuerkennen, bedeutet für Sie nicht, sich kindlichem Verhalten, 
kindlicher Impulsivität oder kindlichen Wutanfällen zu überlassen. 
Dem »inneren Kind« müssen Schranken gesetzt werden – ganz ähn-
lich wie einem Kind zu seinem Schutz von den Eltern einschränkende 
Bedingungen für das Überqueren von Straßen diktiert werden.

Ein ernst zu nehmendes Problem

Der Konfl ikt zwischen dem »inneren Kind« und dem Erwachsenen in 
der Gegenwart verursacht so schwere emotionale Beeinträchtigungen, 
dass sich seinetwegen fast ein Zehntel der US-Bürger teils in psychiat-
rischen Kliniken, teils in Krankenhäusern, teils bei niedergelassenen 
Ärzten in Behandlung befi ndet. Im Rest der Bevölkerung schafft   sich 
dieser Konfl ikt größtenteils in körperlichen Symptomen Ausdruck. 
Während ungefähr 30 bis 50 Prozent der Zeit, die er seinen Patienten 
widmet, hat es ein praktizierender Psychotherapeut mit Beschwerden 
zu tun, die in emotionalen Problemen wurzeln. Alljährlich fl ießen so 
Millionen Dollar in die Behandlung solcher Leiden ein, ohne dass 
 damit etwas erreicht würde, denn die emotionalen Wurzeln der Be-
schwerden bleiben unerkannt und unbehandelt.

Die Probleme, über die wir in diesem Buch sprechen werden, zäh-
len jedoch meistens nicht zu der Sorte, die so tiefgreifende seelische 
Störungen verursacht, dass die Betroffenen eine psychologische Be-
handlung nötig haben. Es sind Probleme, die im Alltag gewöhnlicher 
Menschen auftreten – und zu deren Lösung wir eine Menge aus eige-
ner Kraft unternehmen können, sobald wir ihre Ursachen kennen und 
wissen, wie wir mit ihnen umzugehen haben.

Seelennot, Erschöpfungssyndrom, Vereinsamung, innere Leere – zu 
einem großen Teil ließe sich das alles ausräumen, wenn die Menschen 
mehr Sinn für ein harmonisches Zusammenleben mit ihrem »inneren 
Kind aus der Vergangenheit« hätten. Dann könnten Verheiratete bes-
ser aufeinander eingehen. Eltern könnten ihre Kinder erziehen, ohne 
sie mit jenen Einstellungen zu konfrontieren, die den Stoff zukünf-
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tiger Probleme darstellen. Dieses Buch will dem Leser in verständ-
licher Sprache sowohl ein Grundwissen über die Primärursachen 
emotionaler Störungen vermitteln als auch Mittel und Wege aufzei-
gen, diese Ursachen abzustellen.

Drei zentrale Konzepte

Sie werden in diesem Buch drei zentralen Konzepten begegnen. Sie 
sind aus meinen persönlichen Erfahrungen erwachsen, Erfahrungen, 
die ich zunächst als Arzt, dann als Kinderpsychotherapeut, der mit 
Kindern und ihren Eltern arbeitet, und schließlich als Dozent für 
Psychiatrie und Psychotherapie bei der Arbeit mit Medizinstudenten 
und jungen Ärzten habe sammeln können.

Diese Konzepte sind:

1. Ihr »inneres Kind von früher« – sprich: das Kind, das Sie einst waren 
und das in Ihrem Erwachsenendasein weiterlebt

2. die Elternrolle gegenüber sich selbst – dem »Kind von früher« gegen-
über treten Sie bereits in der Elternrolle auf, und mit seinen Reak-
tionen auf Ihre elterlichen Einstellungen bringt es Sie oft  in Schwie-
rigkeiten

3. gegenseitiger Respekt – ist die Basis, auf der Sie mit Ihrem »inneren 
Kind aus der Vergangenheit« und mit Ihren Mitmenschen auskom-
men.

Diese Konzepte entwickelte ich im Rahmen meiner psychotherapeu-
tischen Tätigkeit in einem universitären Zentrum für die psychische 
Gesundheit von Kindern, wo ich vor der Aufgabe stand, Hunderten 
von problembelasteten Kindern und Eltern, die in die Klinik kamen, 
helfen zu sollen. Diese Menschen brauchten Hilfe, und sie brauchten 
sie schnell – eine Situation, wie sie überall im Land anzutreff en war.
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Konzepte für jedermann

Meine Patienten waren meist ernste, hart arbeitende, oft  über eine 
gute Allgemeinbildung verfügende, aber psychisch gestörte Eltern. Ich 
stellte fest, dass mit einer psychoanalytisch orientierten Th erapie bei 
ihnen nicht viel zu machen war. Sie war nicht das Richtige für ihre 
Probleme. Sie funktionierte nicht, weil die Patienten entweder die Ter-
minologie oder das theoretische Grundgerüst nicht verstanden – oder 
wenn sie dann etwas davon verstanden hatten, das Ganze häufi g 
 ablehnten. Vor allem aber kam die Th erapie zu langsam voran und 
kostete zu viel Zeit. Angesichts der großen Zahl hilfesuchender Men-
schen drängte sich mir schließlich die Erkenntnis auf, dass eine  andere 
Th era piemethode als die zeitraubenden psychoanalytisch inspirierten 
Verfahren gefunden werden musste. Auch schien es mir eine selbst-
verständliche Pfl icht des Psychotherapeuten, jedem Patienten und 
 jeder Patientin in vertrauter Sprache und geläufi gen Begriff en eine 
Vorstellung vom Wie und Warum der ihn oder sie belastenden inne-
ren Spannungen und Ängste zu vermitteln.

Also verabschiedete ich mich allmählich von den Konzepten der 
Freud’schen wie überhaupt jeglicher therapeutischen Orthodoxie und 
bemühte mich um ein begriffliches und gedankliches Instrumen-
tarium, mit dem in Händen meine Patienten zu einem besseren Ver-
ständnis ihrer emotionalen Probleme und zu einem befriedigenderen 
Umgang mit ihnen kommen würden. Da ich sowohl mit Kindern als 
auch mit Erwachsenen arbeitete, konnte ich oft beobachten, wie das 
Kind mit den elterlichen Einstellungen rang – und ich konnte erken-
nen, dass der erwachsene Patient sich noch immer mit den Einstellun-
gen seiner Eltern herumschlug, mit denen er aufgewachsen war und 
mit denen er sich noch immer selbst konfrontierte. Zwar stand nicht 
mehr die Autorität leibhaftig gegenwärtiger Eltern hinter ihm, aber sie 
 hatten immer noch Macht über ihn – er reagierte auf sie, wie er es als 
Kind getan hatte. Aus diesen Wahrnehmungen erwuchs das Konzept 
des »inneren Kindes aus der Vergangenheit«, das im Erwachsenen 
weiterlebt.
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Vom ersten Augenblick an, in dem ich die erwähnten drei Kon-
zepte – inneres Kind aus der Vergangenheit; Elternrolle gegenüber sich 
selbst; gegenseitiger Respekt – in meiner psychotherapeutischen Arbeit 
anwandte, haben sie sich als eine große Hilfe für meine Patienten be-
währt. Inzwischen sind sie seit Jahren in Gebrauch. Ich habe sie in 
meinen Lehrveranstaltungen weitergegeben und gesehen, wie sie mit 
Erfolg angewandt wurden. Viele Menschen haben in ihnen die Brü-
cken zum besseren Verständnis ihrer Seelenot und zu einer Methode, 
ihr abzuhelfen, entdeckt. Erscheinen Ihnen Ihre eigenen Probleme 
schwerwiegend und haben Sie nach der Lektüre dieses Buches das 
 Bedürfnis, mit einem Psychotherapeuten zu sprechen, werden Sie 
 unter Umständen feststellen, dass das Buch Ihnen hilft, Ihr genaues 
Problem anzugeben.

Selbstverständlich sind Ihre Probleme mit der Lektüre des Buches 
nicht automatisch gelöst. Aber vielleicht sehen Sie sie dadurch in 
 einem anderen Licht, das es Ihnen ermöglicht, sich dem wahren 
Grund Ihrer Einsamkeit, Ihrer Angst und Ihrer aufreibenden inneren 
Konflikte zuzuwenden.

Sie können hier lernen, sich selbst und Ihre Kindheit in einem 
neuen Licht zu sehen.
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2 Warum Ihre Gefühle Ihnen manchmal 
im Weg stehen

Unsere unvernünftigen Gefühle …

Unser ganzes Erwachsenenleben lang werden wir von unliebsamen 
Gefühlen heimgesucht, die uns unvernünft ig vorkommen. Vielleicht 
erröten wir, wenn jemand unsere Kleidung bewundert oder uns ein 
Kompliment macht. Vielleicht fi nden wir, dass die Menschen, die uns 
lieben, uns das Leben vergällen. Ohne dass wir auch nur den Schatten 
eines Beweises hätten, kommt uns vielleicht der Verdacht, dass der 
Ladenbesitzer uns heute übers Ohr gehauen hat oder dass unser Nach-
bar hinter unserem Rücken schlecht über uns redet. Vielleicht ärgert 
es uns mächtig, wie beiläufi g ein Kind das Geschenk von uns ange-
nommen hat, das wir mit so viel Sorgfalt ausgesucht haben.

Solche irrationalen Gefühle sind uns oftmals peinlich und lösen 
Schuldgefühle in uns aus. Vielleicht lachen wir über eine Hiobsbot-
schaft, die jemand anders ereilt hat – und werfen uns im nächsten 
 Moment unsere Gemeinheit vor. Vielleicht fühlen wir uns allen Erns-
tes auf den Schlips getreten, wenn ein Kind uns eine Grimasse schnei-
det. Es kann vorkommen, dass wir uns im Eifer, mit jemandem 
Freundschaft zu schließen, den wir bewundern, »den Mund verbren-
nen« und etwas sagen, wovon wir eigentlich wissen müssten, dass es 
die Freundschaft ein für allemal verhindern wird. Vielleicht haben wir 
lange auf ein Ereignis hin geplant und uns darauf gefreut, und wenn 
es dann stattfindet, erleben wir es in trauriger, gedrückter Stimmung. 
Und wer kennt nicht den scheinbar unerklärlichen stillen Seufzer des 
Bedauerns, der sich in unserem tiefsten Innern just in dem Augen-
blick entbindet, wo wir uns auf einem Höhepunkt von Glück und 
 Zufriedenheit wissen?

Häufig sind unsere Gefühle so stark und so unerwünscht, so unrea-
listisch und unangemessen, dass wir sie zusammen mit dem inneren 



Unbehagen, das sie mit sich bringen, versuchen zu unterdrücken. Wir 
schämen uns solch problematischer Gefühle, nennen sie »dumm« und 
beschimpfen uns dafür.

Derlei Versuche, die eigenen Gefühle zu unterdrücken oder zu ver-
leugnen, verstärken im Endeffekt unser Ungenügen an uns selbst. 
Selbstschelte nährt zudem das Gefühl, alleingelassen und isoliert zu 
sein. Solche Versuche, mit Ihren Gefühlen verachtungsvoll fertig zu 
werden, sind von vornherein zum Scheitern verurteilt. Sie können 
nicht gegen sich selbst Position beziehen und dabei selbstsicher blei-
ben. 

Unser Unvermögen, dieser inakzeptablen Gefühle Herr zu werden, 
kann in uns die Befürchtung wachrufen, wir seien im Grunde un-
fähig, abartig, zumutbaren Alltagsanforderungen denkbar schlecht 
gewachsen und womöglich hoffnungslos neurotisch. Noch mehr 
 erschreckt der Gedanke, man könnte Gefühle und Befürchtungen die-
ser Art ernstlich gegenüber anderen erwähnen. Also schieben viele 
von uns die Schuld an ihren Gefühlen auf Ermüdung, das Wetter, 
die Arbeit oder die Rücksichtslosigkeit durch Bekannte, den Arbeit-
geber oder die Angehörigen. Während sich der Teufelskreis schließt, 
bilden wir in unserem Elend ein immer stärker werdendes Gefühl der 
Isolation, des Entfremdet- und Getrenntseins von den Menschen, die 
wir lieben, und der Unfähigkeit, voll am Leben teilzunehmen. Das 
 Gefühl, vereinsamt und isoliert zu sein, zählt in unserer Gesellschaft 
zu den niederschmetterndsten und verbreitetsten Erfahrungen zu-
gleich.

Genau besehen ist unsere Vereinsamung größtenteils einfach nur 
die Folge unseres Umgangs mit uns selbst. Unsere Einstellung zu 
uns selbst wurde weitgehend durch die Einstellungen geformt, die wir 
in der frühen Kindheit innerhalb der Kern familie kennenlernten, 
und durch das Gefühlsklima, das hier herrschte. Ich will damit nicht 
 sagen, jedem von uns sei in der Kindheit ein traumatisierendes Erleb-
nis mit einer tief wurzelnden Neurose im Gefolge widerfahren. Im 
Gegenteil, ich meine, dass unsere Einstellung zu uns selbst weniger 
durch irgend ein einzelnes »traumatisierendes« Erlebnis bedingt ist, 
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sondern vielmehr durch das allgemeine Klima und die vorherr-
schenden Einstellungen in der Kernfamilie, aus der wir kommen.

… sind bei Kindern nicht unvernünftig

Ein jeder von uns trägt sein »inneres Kind von früher« – einen aus der 
Kindheit mitgenommenen Komplex von Gefühlen und Einstellun-
gen – in sich. Sich an diese Gefühle zu erinnern und sie genau zu 
 bestimmen, kann schwierig sein, denn unsere Kindheitserinnerungen 
sind teils klar, teils verschwommen, teils fl üchtig, teils beharrlich wie-
derkehrend, und immer scheinbar zusammenhanglos. Alles Mögliche 
kann Ihnen wieder in den Sinn kommen – das Entsetzen Ihrer Mutter 
angesichts der umgekippten Kaff eetasse beim geselligen Nachmittag 
der Kirchengemeinde, das Kleid, das Sie einmal zu einem Kinder-
geburtstag trugen, oder eine Bestrafung, die Ihnen einmal zuteil 
wurde, das Aussehen eines Zimmers, ein Spielzeug, das einem ande-
ren Kind gehörte, der sehnliche Wunsch, später einmal Cowboy (oder 
Krankenschwester) zu werden. Vielleicht sagen Sie: »Oh, das ist lange 
her, damals war ich noch ein Kind«, und damit ist die Sache für Sie 
 er  ledigt.

Aber niemand von uns kann sich an den Tag erinnern, an dem er 
oder sie kein Kind mehr, sondern erwachsen war. Denn das »Kind, 
das Sie gewesen sind« lebt in Wirklichkeit mitsamt seinen Gefühlen 
und Einstellungen in Ihnen weiter und bleibt Ihnen bis an Ihr Lebens-
ende erhalten. Jene Gefühle mögen zwar der erwachsenen Person, die 
Sie sind, unvernünftig vorkommen, aber als Gefühle eines Kindes sind 
sie das überhaupt nicht – vor allem nicht dem »Kind, das Sie gewesen 
sind«, und in Anbetracht des Gefühlsklimas, in dem dieses Kind einst 
lebte.
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Ein wesentlicher Unterschied

Bei meiner Tätigkeit in einer psychotherapeutischen Beratungsklinik 
hatte ich vielfach Gelegenheit zu beobachten, wie die Gefühle von 
Kindern jeden Alters durch die Einstellungen der Eltern beeinfl usst 
werden. Die Seelennot des Kindes kann sich in auff älligen Verhaltens-
formen wie Bettnässen, Anorexie (Appetitlosigkeit), Sozialphobie 
(krankhaft e Schüchternheit), Wutanfällen und unprovozierten An-
griff en gegen andere Kinder Ausdruck verschaff en. Weil das kindliche 
Verhalten in erheblichem Maße durch elterliche Einstellungen bedingt 
ist, verschwindet die Verhaltensstörung des Kindes gewöhnlich, wenn 
es den Eltern gelingt, die Haltungen zu ändern, die die Probleme 
schaff en.

Man kann beobachten, wie das Kind sich bemüht, zu einer halt-
baren Selbsteinschätzung zu kommen – denn es ist keine Übertrei-
bung zu sagen, dass ein Kind aus den Reaktionen seiner Eltern auf 
seine Person entnimmt, was für ein Mensch es ist und wie es sich 
selbst einzuschätzen hat. Wir können so verfolgen, wie Kindheits-
probleme  erzeugt werden – und ins Erwachsenenleben hinein über-
dauern, weil die Betroffenen später von neuem das familiäre Klima 
ihrer frühen Kindheit um sich herum erzeugen.

In der Klinik, wo der Beobachter es mit Hunderten verhaltensge-
störter Kinder und ihren Eltern zu tun hat, kristallisieren sich für ihn 
früher oder später bestimmte elterliche Einstellungen heraus, die er 
verallgemeinernd als pathogen (»krankmachend«) ein stufen kann – 
im Einzelfall bedeutet das dann entweder »überzogen« oder »in sich 
problematisch«. Sie bringen das Kind so gut wie sicher in Schwierig-
keiten, und zwar sowohl in der Kindheit als auch später, wenn es 
 erwachsen geworden ist und sich mit den Gefühlen seines »inneren 
Kindes aus der Vergangenheit« herumschlagen muss. In späteren 
 Kapiteln dieses Buches werden wir eine nach der anderen dieser über-
zogenen Einstellungen genauer betrachten, damit Sie diejenigen iden-
tifizieren können, die hinter Ihren Schwierigkeiten stecken.

Betrachten wir die psychischen Probleme Erwachsener mit den 
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 Augen des Kinderpsychotherapeuten, der mit noxischen (»schä di gen-
den«) Eltern-Kind-Beziehungen befasst ist, machen wir sofort zwei 
aufschlussreiche, so schlichte wie wichtige Beobachtungen:

1. Im Gefühlsleben besteht zwischen Erwachsenen und Kindern ein 
 wesentlicher Unterschied: Kinder haben Eltern, die auf vielerlei We-
gen ihnen nicht nur Orientierung, Beratung und Bestätigung zukom-
men lassen, sondern ihnen auch das Gefühl des Geschätztwerdens 
und  ihres persönlichen Werts vermitteln; Erwachsene hingegen treten 
sich selbst in der Elternrolle gegenüber, geben sich selbst Orientierung 
und Rat, erteilen sich selbst Bestätigung und Tadel – Hilfestellungen 
und Handreichungen, die Eltern ihren Kindern leisten.

2. Erwachsene kultivieren in der Elternrolle gegenüber sich selbst die 
 elterlichen Einstellungen weiter, die ihnen in der Kindheit eingeschärft  
wurden, und erhalten sie im Erwachsenenleben gegenüber sich selbst 
aufrecht.

Dies zu wissen, ist eine fundamentale Voraussetzung dafür, dass Sie 
die Herkunft  der psychischen Probleme, unter denen Sie als Erwach-
sener leiden, erkennen können. Die Kindheit gilt gewöhnlich als ein 
Lebensabschnitt, in dem Wachstum und Schulung im Vordergrund 
stehen und der endet, sobald man der Obhut und der Anleitung der 
Eltern nicht mehr bedarf, weil man sein Leben eigenverantwortlich zu 
führen in der Lage ist. In der Rolle des Erwachsenen wechseln Sie 
praktisch in die Elternrolle gegenüber sich selbst, und in dieser begeg-
nen Sie sich selbst mit den Gefühlen und der Einstellung, die Ihre 
 Eltern Ihnen entgegengebracht haben.

Wie üben Sie die Elternrolle gegenüber sich selbst aus?

Um einem psychischen Problem, das Sie bedrückt, auf den Grund zu 
kommen, sollten Sie sich die folgenden Fragen stellen: »Wie übe ich 
die Elternrolle gegenüber mir selbst aus? Behandle ich mich mit 
 herabsetzender Geringschätzung und Respektlosigkeit? Bestrafe ich 
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mich? Bin ich zu nachgiebig und zu nachsichtig mit mir? Erwarte und 
verlange ich zuviel von mir? Behandle ich mich genauso, wie meine 
Eltern mich in der gleichen Situation behandelt haben?«

Während Sie heranwachsen, machen Sie sich nach und nach die 
Einstellungen zu eigen, die Ihre Eltern zu Ihrer Person haben, man 
könnte auch sagen: Sie »leihen« sie sich. Ich spreche in diesem 
 Zusammenhang gern – eigentlich sogar am liebsten – von »leihen«, 
denn die fraglichen Einstellungen sind die Ihrer Eltern und nicht die 
 Ihren. Viele Erwachsene machen sich niemals klar, dass sie sich ihre 
Einstellung zur Welt im Allgemeinen wie zu sich selbst im Besonde-
ren zum großen Teil nicht selbstständig gebildet haben, sondern dass 
sie lediglich mit einem Zweitaufguss der Einstellungen ihrer Eltern 
operieren. Erst wenn Sie begriffen haben, dass diese Einstellungen nicht 
Ihre Einstellungen sind, können Sie wirklich beginnen, sich Einstellun-
gen zu sich selbst zu bilden, von denen sich behaupten lässt, dass es Ihre 
eigenen sind.

Ihre sämtlichen kindlichen Gefühle bilden zusammengenommen 
eine quicklebendige Komponente Ihres erwachsenen Ichs – das in 
 Ihnen weiterlebende »Kind, das Sie gewesen sind«. Wenn Sie im 
 Umgang mit sich selbst die Einstellungen Ihrer Eltern hervorkehren, 
lösen Sie damit in dem »Kind, das Sie gewesen sind« bestimmte Reak-
tionen aus.

Möglicherweise bezeichnen Sie dann manche dieser Reaktionen als 
»kindisches Betragen«. In der Regel bemühen wir uns, unser kin-
disches Verhalten vor anderen zu verbergen und »reifer« und »er-
wachsener« zu wirken. Das kann so weit gehen, dass wir uns heftige 
Vorwürfe machen, weil wir so »kindisch« waren, Schmerzen erken-
nen zu lassen.

Kindliche Gefühle bleiben lebendig

Wahrscheinlich das anschaulichste Beispiel dafür, wie lebendig im 
 erwachsenen Mann das »Kind von früher« weiterlebt, ist die Tatsache, 
dass er mit größter Anteilnahme und Begeisterung die Schicksale des 

2 Warum Ihre Gefühle Ihnen manchmal im Weg stehen 23



Fußballvereins verfolgt, der in Kindheitstagen sein Favorit war. Schon 
als kleiner Junge, der mit seinen Freunden auf dem Bolzplatz »kickt«, 
wird er zum treuen Anhänger der örtlichen oder einer regionalen Ver-
einsmannschaft  und überträgt dieses Gefühl der Loyalität früher oder 
später auf einen Verein der ersten Liga. Und in vielen Fällen nimmt 
dann auch der Erwachsene noch mit dem Herzen Anteil an den Erfol-
gen und Misserfolgen »seines« Vereins, freut sich vor dem Fernseher 
über Siege und grämt sich über Niederlagen. Und wenn er Gelegen-
heit hat, ein Spiel im Stadion »live« mitzuerleben, kann das Kind, das 
er war, seinen Gefühlen wieder einmal freien Lauf lassen wie vor vie-
len Jahren.

Es wäre ein Irrtum zu glauben, dass alle Gefühle, die aus Kindheits-
tagen stammen, problemträchtig sein müssen. Tatsächlich ist das »Kind, 
das wir waren« an allem beteiligt, was uns als Erwachsene  beschäftigt, 
an unseren Vergnügungen ebenso wie an unseren Prob lemen. Wenn 
wir in der Lage sind zu begreifen, dass diese Gefühle aus unserer 
 Kindheit stammen, haben wir einen großen Schritt vorwärts getan.

Unser Blick ist von der Vergangenheit getrübt

Unser »inneres Kind« zwingt uns, das Leben gewissermaßen als Dop-
pelbild zu sehen. Der Erwachsene in der Gegenwart liefert uns ein 
Bild, in dem sich Vernunft , Nüchternheit und Besonnenheit spiegeln 
mögen. Gleichzeitig betrachtet das »Kind von früher« dieselbe Situa-
tion durch den emotional getönten Blick der einstigen familiären 
 Beziehungen. Die zwei Ansichten gehen unter Umständen so weit aus-
einander, dass wir uns in ein und demselben Augenblick in verschie-
dene Richtungen gerissen fühlen.

Sagen wir nicht manchmal: »Mein Denken und mein Fühlen sind 
überhaupt nicht einheitlich«? Oder: »Warum tue ich das, wo ich es 
doch eigentlich gar nicht tun will?« Das sind vertraute Konstellatio-
nen, die sich immer wieder dann ergeben, wenn das »Kind aus der 
Vergangenheit« und der Erwachsene in der Gegenwart sich nicht  
einig werden können.
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Ich habe in meinen Psychotherapiekursen festgestellt, dass meine 
Studenten selbst dann, wenn sie das Konzept des »Kindes von früher«, 
das im Innern des Erwachsenen munter weiterlebt, begriffen und 
 akzeptiert hatten, eine starke Neigung zeigten, die Bedeutung von 
 Gefühlen, die aus der Kindheit stammen, zu bagatellisieren. Sie wer-
den nicht um die innere Mühe her umkommen, die es offenbar kostet, 
diese Gefühle nicht nur als existent, sondern auch als eine maßgebliche 
Komponente Ihres Innenlebens anzuerkennen.

Unablässig versucht das »Kind von früher« uns Erwachsene dazu 
zu bringen, so zu leben, wie wir »daheim« in der Kindheit gelebt 
 haben. Unter seinem Einfluss biegen wir unsere gegenwärtigen Um-
stände und Verhältnisse immer wieder so hin, dass sie dem ähneln, 
was wir in der Vergangenheit kannten. Das unterscheidet sich nicht 
sonderlich von der Art und Weise, wie wir abends im Bett, nachdem 
das Licht gelöscht ist, das Kopfkissen und die Bettdecke rucken und 
drücken und verdrehen und stauchen, bis wir unsere gewohnte ganz 
persönliche Einschlaflage gefunden haben. So schaffen wir die »Sicher-
heit des Vertrauten«, wie wir sie als Kinder kannten. Die Umstände 
und Verhältnisse unserer frühen Lebensjahre mögen zwar nicht die 
allerkomfortabelsten gewesen sein, aber wir machten eben die ersten 
Erfahrungen mit dem Leben und der Welt als solcher in dieser spe-
ziellen Szenerie unserer Kindheit. Wir lernten uns auf das hier herr-
schende spezielle Gefühlsklima einzustellen und es als »Wirklichkeit« 
zu verstehen. Als Erwachsene neigen wir dazu, die Dinge weiterhin 
anhand der »Wirklichkeit« jener frühen familiären Umgebung und 
ihrer Kategorien zu beurteilen.
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3 Wie das innere Kind Einfl uss
auf das Leben des Erwachsenen nimmt

Auf den folgenden Seiten werde ich mit einigen Punkten veranschau-
lichen, wie das »innere Kind von früher« in der Person des Erwachse-
nen weiterlebt und welche Rollen es dort spielen kann.

Der Mann, der seine Frau nicht lieben konnte

Ihr »inneres Kind aus der Vergangenheit« kann zeitweise solche 
 Gewalt über Ihr Erwachsenen-Ich erlangen, dass es Ihre Selbstentfal-
tung und Ihre Lebensfreude radikal beschneidet oder völlig abwürgt. 
Wer von uns hat nicht schon einmal miterlebt, wie ein jähzorniges 
und missgelauntes Kind einen gestressten Elternteil terrorisierte? Und 
genau diese Art Zweikampf fi ndet im Innern vieler Menschen statt, 
ohne dass die Betroff enen etwas davon ahnen.

Nehmen wir zum Beispiel Fred, einen jungen Geschäftsmann, der 
erfolgreich sein neu gegründetes eigenes Unternehmen führt. Nach 
außen hin aufgeweckt und agil, bestimmt auftretend und dynamisch, 
ist er im Bett mit seiner Frau Helen impotent. Er betrachtet ihr bild-
schönes Gesicht, ihre schimmernde kasta nien braune Haarpracht, ihre 
wohlgeformte Figur und fragt sich, warum er nichts für sie empfindet. 
Es macht ihm Kopfzerbrechen und deprimiert ihn. »Jeder Mann 
würde voll auf sie abfahren«, sagt er. Und mit Selbstverachtung in der 
Stimme fügt er hinzu: »Bloß ich nicht.«

Er weiß, dass Helen ihn liebt und wünscht, er würde zärtlich mit ihr 
werden. Aber es kommt nicht zu Intimitäten zwischen ihnen. Das 
Eheleben der beiden erschöpft sich gegenwärtig in ritueller Konver-
sation über Belanglosigkeiten. Helen wartet mit aller Geduld, die sie 
aufzubringen vermag, auf Freds Umarmungen und zerbricht sich 
unter dessen den Kopf darüber, wo das Problem liegt. Er sagt sich, dass 



er endlich einmal die Initiative ergreifen müsste, kann sich aber nicht 
dazu überwinden. Andere attraktive Frauen jedoch, die Fred in dem 
Gebäude über den Weg laufen, wo sich sein Büro befindet, machen 
ihn an.

Wenn es zu Hause mit der Konversation nicht läuft, hackt Fred 
 wegen aller möglichen Kleinigkeiten auf Helen herum – einmal hat 
er ihr sogar eine Ohrfeige verpasst. Hinterher warf er sich vor, dass er 
seine Frau misshandelt. Trotzdem nimmt seine Reizbarkeit ihr gegen-
über zu.

In meinem Sprechzimmer fragte er mich: »Warum passiert mir das? 
Als wir geheiratet haben, war das noch nicht. Jetzt sieht es so aus, als 
müsste ich mich gegen die ganze Liebe sperren, die mir angeboten 
wird, gerade weil mir so viel angeboten wird. Und bei all der Liebe, 
die mir Helen geben will, fühle ich mich einsam und elend, kann mir 
selbst nicht helfen und auch für sie nichts tun. Warum?«

Keine Frage, sein Verhalten ergab keinen Sinn. Gab es noch andere 
Probleme? Nein, keine. Das Geschäft lief prima. Alle Welt mochte ihn. 
Er konnte es nur nicht über sich bringen, mit seiner Frau zu schlafen. 
Das war sein ganzes Problem. Unsinn, sagen Sie vielleicht, wer will, 
der kann, er braucht sich bloß mal einen kleinen Ruck zu geben, kein 
Mann reagiert so, wie er das beschreibt. Mitnichten, muss ich darauf 
erwidern, bedauerlicherweise reagieren viele Männer genau so auf 
ihre Ehepartnerin. Wir haben es mit einem typischen Beispiel für die 
Art und Weise zu tun, wie das »innere Kind von früher« in die Gegen-
wart hineinpfuscht.

Die Suche nach dem »Kind, das er einst war« erbrachte Klarheit 
über Freds Verhalten. Er war in einem familiären Klima aufgewach-
sen, das durch Schimpftiraden und Wutanfälle des Vaters gekenn-
zeichnet war, in deren Verlauf nicht selten die Ehefrau und Fred 
Schläge abbekamen.

Nach Freds Heirat war anfangs alles bestens. Doch mit fortschrei-
tendem Einleben ins eigene Heim fing er an, sich selbst mit den aus 
der Vergangenheit mitgeschleppten Einstellungen seines Vaters zu 
traktieren. Konkret bedeutete dies, dass er Strenge gegen sich selbst 
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ausübte. Auf diese Strenge reagierte er genauso, wie er als Kind auf die 
Strenge seines Vaters reagiert hatte. Er baute ein Ressentiment gegen 
die einzige andere erwachsene Person in seiner gegenwärtigen häus-
lichen Umgebung, seine Frau Helen, auf. Die Folge: Er konnte nicht 
mehr erotisch auf Helens Liebe und Attraktivität reagieren. Je stren-
ger er sich ob seines Verhaltens ihr gegenüber ins Gebet nahm, desto 
mehr steigerte sich sein Ressentiment – als ob er von seinem Vater 
ausgeschimpft würde – und desto reizbarer wurde er gegenüber seiner 
Frau. So übernahm das »Kind, das Fred gewesen war« das Ruder in 
Freds Leben und machte es ihm unmöglich, mit seiner Frau zu schla-
fen oder ihr auch nur Zuneigung entgegenzubringen.

Das Gefühl, dass er seiner Frau seine Liebe beweisen »müsste«, war 
nur die Anfangsphase einer Orgie lähmender Selbstkritik. Es löste die 
streng missbilligende Schelte aus, die er als kleiner Junge zu hören 
 bekommen hatte. Die wiederum reaktivierte das gewaltige Potenzial 
an Abwehr, die er als Kind in sich aufgebaut hatte. So beherrschte 
Freds »inneres Kind von früher« sein Erwachsenenleben. Da mochte 
Helen noch so attraktiv sein, es spielte keine Rolle, denn das Ganze 
hatte nichts mit Sexualität zu tun.

Derartige Probleme sind fast niemals ausschließlich einseitig gela-
gert. Helens Vater war der Heimwerker-Typ und stets bereit, sich da 
oder dort im Haus nützlich zu machen, um ihrer Mutter die Haus-
frauenarbeit zu erleichtern. Dass Fred es an dieser Art Hilfsbereit-
schaft fehlen ließ, interpretierte Helens »inneres Kind aus der Ver-
gangenheit« als mangelnde Liebe – und das zahlte sie ihm mit subtilen 
Seitenhieben heim. Damit riss sie bei ihm in der Kindheit empfan-
gene Wunden wieder auf und steigerte so sein Ressentiment und seine 
Reizbarkeit ihr gegenüber.

Nachdem Fred begriffen hatte, dass er noch die strenge kritische 
Einstellung seines Vaters zu ihm in sich herumtrug, löste sich seine 
Impotenz langsam in Wohlgefallen auf. Das Interessante dabei war, als 
er endlich aufhören konnte, sich zu sagen: »Ich müsste Helen meine 
Liebe beweisen«, da konnte er es – und schüttelte die beengende 
Zwangsherrschaft alter elterlicher Einstellungen ab. Helen lernte 
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begrei fen, dass Fred, auch wenn er jegliche Heimwerker-Geschick-
lichkeit vermissen ließ, sie deshalb nicht weniger liebte, und stellte 
ihre Sticheleien ein.

Alexander Flemings »inneres Kind von früher« 
und das Penicillin

Dank langer Erfahrung in der bakteriologischen Forschung wusste 
Alexander Fleming im September 1928 gleich richtig einzuschätzen, 
was es bedeutete, dass der fl aumige Überzug, der sich auf dem Nähr-
boden seiner Bakterienkultur gebildet hatte, in seiner Nachbarschaft  
das Bakterienwachstum zum Stillstand gebracht hatte: Der Schim-
melpilz Penicillium notatum musste einen bakterientötenden Stoff  
enthalten. In der Veröff entlichung, die er seiner Beobachtung widmete, 
erwähnte er die potenzielle Nützlichkeit des Wirkstoff s bei der medi-
zinischen Behandlung von Infektionen. Wenn es gelänge, den geheim-
nisvollen antibakteriellen Wirkstoff  zu extrahieren und zu reinigen, 
hätte man zweifellos ein wirkungsvolles lebensrettendes Medikament 
gewonnen. Aber – um es mit Flemings Worten zu sagen: »Ich kam 
nicht weiter, weil mir die erforderliche praktische Hilfe eines Chemi-
kers fehlte.«

Obwohl Fleming weiter Schimmelpilzkulturen züchtete, geschah in 
den nächsten zwölf Jahren nichts. Der Forscher konnte den Leiter des 
Forschungsinstituts, an dem er tätig war, nicht davon überzeugen, 
dass die Sache größere Aufmerksamkeit verdiente. Im Jahr 1940 stieß 
schließlich der Biochemiker Ernst Boris Chain auf Flemings Veröf-
fentlichung über das »Penicillin« und war davon stark beeindruckt. In 
dem Glauben, Fleming sei verstorben, verfolgte er gemeinsam mit 
dem Pathologen Howard Walter Florey Flemings Ansatz weiter. Bin-
nen Monaten gelang es dem Tandem, den antibakteriellen Wirkstoff 
zu reinigen und zu synthetisieren.

Gegen Flemings Wissen um den möglichen Nutzen des Penicillins 
hatte wie gewohnt sein »inneres Kind von früher« seinen eigenen Wil-
len durchgesetzt, indem es den Forscher hinderte, seinem unmittel-
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baren Vorgesetzten am Institut für Pathologie und Forschung des 
Londoner Saint Mary’s Hospital glaubhaft zu machen, dass er aus 
 gutem Grund die Assistenz eines Chemikers benötigte. Flemings 
großes Handikap war die fast vollständige Unfähigkeit, sich anderen 
zu eröffnen und mitzuteilen.

Fleming wuchs zusammen mit drei Schwestern und fünf Brüdern auf 
einem abgelegenen schottischen Gehöft  auf. Er war der zweitletzte 
Sohn der zweiten Frau seines Vaters. Seine Brüder waren zum Teil 
 erheblich älter als er; Tom zum Beispiel studierte zum Zeitpunkt von 
Alexanders Geburt bereits an der Universität Glasgow. Sein Vater, der 
mit sechzig zum zweiten Mal geheiratet hatte, erlitt nach der Geburt 
des jüngsten Sohns einen Schlaganfall. Danach lebte er noch zwei 
Jahre. Die einzige Erinnerung an ihn, die Fleming im Gedächtnis 
 behielt, war – nach Auskunft  seines Biographen André Maurois (Ale-
xander Fleming. Arzt und Forscher, München 1960) – das Bild eines 
 geschlagenen Mannes, der mit gütiger Miene, aber ergraut und inva-
lide beim Kaminfeuer saß und sich sorgte, was nach seinem Tod aus 
seinen Kindern werden sollte.

Es braucht nicht viel Phantasie, sich vorzustellen, mit welchem 
Nachdruck durch das bedrohliche Leiden des Vaters allen besorgten 
Mitgliedern des Haushalts die Vermeidung jeglichen Lautseins und 
Lärmens geboten war. Sicherlich wurde das Gebot dann und wann 
übertreten, denn dass Kinder gelegentlich laut sind, ist nicht zu ver-
meiden, aber in solchen Fällen dürfte die vielbeschäftigte Mutter rasch 
wieder für Ruhe gesorgt haben. Ohne Zweifel hat das lange Leiden 
des Vaters, das der Tod beendete, als Alexander vier Jahre alt war, Fle-
mings außergewöhnliche Unfähigkeit zum Selbstausdruck mitbe-
dingt. Hinzu kam, dass seine Stellung innerhalb der Familie ihn daran 
gewöhnte, seine Gedanken, Meinungen und Kommentare für längst 
nicht so wichtig zu halten wie das, was seine älteren Geschwister zu 
sagen hatten.

Seine Vergnügungen waren die solo betriebenen Unternehmungen, 
zu denen sich einem Landjungen Gelegenheit bot – das Jagen und 
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 Fischen. Allein legte er auch den täglichen Schulweg zurück, vier Mei-
len Fußmarsch hin und vier nach Hause. Schon früh gewöhnte er sich 
daran, dass da niemand war, mit dem er sich hätte unterhalten kön-
nen, wurde schweigsam und begnügte sich damit, die älteren Brüder 
zu beobachten und ihnen zuzuhören. Als er dreizehn war, zog er nach 
London um, in eine Wohngemeinschaft mit seinen älteren Brüdern 
und einer Schwester, die den Haushalt führte, und bei dieser Konstel-
lation blieb es auch, nachdem er seine Stelle als Forscher am Saint 
Mary’s Hospital angetreten hatte. Im Laufe der gut vierzig Jahre, in 
 denen Fleming an dem Forschungsinstitut täglich mit Kollegen zu-
sammen war, mit ihnen die Mahlzeiten einnahm und an routine-
mäßigen gemeinsamen Besprechungen teilnahm, gab er selten eine 
eigene Meinung von sich. Er saß lächelnd mit dabei, ein freundlicher 
und sympathischer Mensch, aber stets schweigsam, zu keiner Mei-
nungsäußerung fähig. So lebte das schweigsame »Kind, das er einst 
war« im erwachsenen Fleming weiter, ja führte unangefochten das 
Ruder in seinem Leben – und obwohl er wusste, dass er in seinem 
 Labor einen lebensrettenden Wirkstoff hatte, war er nicht in der Lage, 
jemanden von der Wichtigkeit seiner Entdeckung zu überzeugen und 
so eine einschneidende Veränderung der Situation herbeizuführen. 
Fleming bewies eine heroische Geduld, indem er während dieser 
zwölf Jahre des Schweigens seine Penicillium -notatum-Kulturen wei-
terzüchtete. Das war alles, was sein Handikap ihm erlaubte – aber 
 davon ließ er sich nun auch durch nichts abbringen.

Später, als er schon mit Lorbeeren überhäuft war, hätte das rede-
scheue »Kind, das er einst war« ihn beinahe gehindert, einer jungen 
Ärztin, mit der er zusammenarbeitete, einen Heiratsantrag zu  machen. 
Beide schwebten sie seiner oratorischen Dauerladehemmung wegen 
jeder für sich unnötig lange zwischen Hoffen und Bangen. Und als er 
seinen Antrag schließlich doch noch herausbrachte, geriet der zu 
 einem unverständlichen Murmeln, das womöglich wirkungslos unter 
den Tisch gefallen wäre, hätte die junge Frau nicht um eine deutlicher 
artikulierte Wiederholung der Laute gebeten. So gewann Fleming zu 
den Ehrungen, die ihm zuteil geworden waren, mit einiger Verspä-
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tung auch noch die verdiente Liebe und Herzenswärme einer Frau 
hinzu. Dessen ungeachtet litt dieser engagierte Forscher zeitlebens 
unter den Einstellungen und Gefühlen seines »inneren Kindes aus der 
Vergangenheit«, die seine beruflichen und persönlichen Entfaltungs-
möglichkeiten stark beschnitten.

Lindas Geschichte

In Lindas Geschichte begegnet uns ein »inneres Kind«, das die Er-
wachsene daran hindert, sich ihren Lebenswunsch zu erfüllen: zu hei-
raten und Kinder zu haben. Die attraktive, aber stille, in sich gekehrte 
junge Frau erzählte mir, dass sie unverheiratet war und in einer 
 Kinderkrippe arbeitete. Sie liebte den Umgang mit Kindern, und die 
Kinder liebten sie. Ihr größter Wunsch war, zu heiraten und selbst 
Kinder zu haben. Sie war schon zweimal verlobt gewesen. Beide Male 
hatte sie in panischem Schrecken die Verlobung gelöst, als der Hoch-
zeitstermin näher rückte.

In den auf das Erstgespräch folgenden Sitzungen brachte Linda 
kaum noch ein Wort über die Lippen. Die meiste Zeit saß sie nur 
stumm da. Warum konnte sie nicht reden? Warum musste sie gewal-
tige innere Widerstände überwinden, um etwas sagen zu können? 
Stückchen für Stückchen gewann das Verlaufsmuster eines Lebens 
Kontur.

Als Linda zwei Jahre alt war, starb ihre Mutter. Sie kam in die Obhut 
ihrer Großmutter, die sich unter der Woche um sie kümmerte. Die 
Wochenenden verbrachte sie bei ihrem Vater. Als sie vier war, starb 
die Großmutter, und der Vater stellte eine Haushälterin ein. Mit sechs 
verlor sie den Vater und kam bei einem kinderlosen älteren Ehepaar 
unter, entfernten Verwandten, die für sie »Onkel« und »Tante« waren. 
In den ersten zwei Jahren dort hatte sie des Öfteren nächtliche Alp-
träume, traute sich aber nicht, Onkel und Tante davon zu erzählen. Sie 
fügte sich willig in die äußere Ordnung ihrer Umgebung ein, bemühte 
sich, ihren Pflegeeltern nicht zur Last zu fallen, war eine gute Schüle-
rin und alles in allem ein – wie sie selbst sagte – »braves Mädchen«.
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Als sie das Erwachsenenalter erreichte, hatte sich in ihr als Folge 
 ihrer frühen Erfahrungen das vage, aber zwanghafte Empfinden aus-
gebildet, dass eine starke Bindung zu irgendwem eine Gefahr, gleich-
sam den »Todeskuss«, für die Person bedeuten würde, der ihre Zunei-
gung gehörte. Also wahrte sie in allen freundschaftlichen Beziehungen 
Distanz. Wer ihr zu nahe käme, würde ihr jäh entrissen werden, sagte 
ihr eine innere Stimme. Sogar dass sie mit mir sprach, war nicht unge-
fährlich, denn wir unterhielten uns ja über Themen, die ihr sehr nahe 
gingen. Die innere Stimme sagte: »Sprich mit dem Doktor nicht darü-
ber, wie dir wirklich ums Herz ist, sonst wird er auch sterben.«

Es war die Stimme des »Kindes von früher«, die sie hörte. Die hatte 
sich, ohne Rücksicht auf ihren Herzenswunsch einer Heirat, auch zu 
Wort gemeldet, als die enge Verbindung der Ehe zum Greifen nahe 
war: Wenn sie sich erlaube, für einen Mann so tief zu empfinden, dass 
sie ihn heirate, werde er ihr gewiss »weggenommen« werden wie ihre 
Mutter, ihre Großmutter und ihr Vater.

Unlogisch? O nein, im Lichte ihrer Kindheitserfahrungen war das 
keineswegs unlogisch. Unser inneres Gefühl hält sich tatsächlich an 
diese Art aus Erfahrungen gewonnener Logik. Nachdem Linda in der 
Therapiearbeit gelernt hatte, die Befürchtungen ihres »inneren Kin-
des aus der Vergangenheit« zu respektieren, aber nichtsdestoweniger 
 ihnen auch Schranken zu setzen, war sie irgendwann in der Lage, zu 
heiraten und Kinder zu haben.

Gegenwart, Vergangenheit, Zukunft

Statt immer nur die eine Seite, das Heute, zu sehen, können wir uns 
eine dreidimensionale Ansicht von unseren Einstellungen verschaf-
fen. Manche Menschen scheinen die Kindheit unbeschwert durchlau-
fen zu haben. Sie standen in jenen frühen Jahren nicht im Brennpunkt 
schädigender elterlicher Einstellungen und so blieben ihnen tiefe 
Kränkungen und Verwundungen erspart. Als Erwachsene können 
sie ihre Einstellung zu sich selbst verhältnismäßig leicht justieren. An-
dere erlebten Einstellungen, die tiefe Wunden schlugen, und fi nden es 
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dementsprechend schwer, sich selbst mit der Einstellung eines wohl-
wollenden Elternteils zu begegnen.

Nach meiner Erfahrung sind viele scheinbar aussichtslos von allen 
möglichen Formen von Furcht und Angst heimgesuchten Menschen 
durchaus in der Lage, hinter die wahren Ursachen ihrer Seelennot zu 
kommen und sie so weit zu neutralisieren, dass diese aus der Vergan-
genheit übernommenen Einstellungen nicht mehr ihr Leben beherr-
schen. Und oftmals gelingt ihnen dies ohne große Hilfestellung von 
anderer Seite.

Der erste Schritt besteht darin, diese problematischen Gefühle als 
solche zu erkennen und ihre Herkunft aus der Kindheit einzusehen. 
Der zweite darin, diese Gefühle als Teil des eigenen Ich – der so un-
vermeidlich ist wie die Kindheit selbst – anzuerkennen und zu respek-
tieren. Der dritte darin, Grenzzäune zu errichten, damit diese alten 
Gefühle aus der Kindheit nicht in unsere Handlungs- und Leistungs-
fähigkeit eingreifen und hier den Takt angeben. Alles zusammen er-
fordert geduldige und harte Arbeit.

Sich grämen, lamentieren oder Schuldzuweisungen verteilen führt 
zu nichts. Aber wenn wir die skizzierten drei Schritte ausführen, kön-
nen wir langsam unsere Einstellung zu uns selbst ändern – und, an 
unserem »Kind von früher« arbeitend, sowohl an der Bewältigung des 
gegenwärtigen Heute arbeiten als auch Vorarbeit für die Bewältigung 
des zukünftigen Heute leisten.
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